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Veber die Entwicklung der christlich - römischen
Hymn enpoesie

und ber ihre Bedeutung fuüur die althochdeutsche Poesie.
Mit besonderer Berucksichtigung der Evangelienharmonie Otfriıds v. Weissenburg,

Von € 111 S, a ] In Seitenstetten.

rster Theil

Veber dıe Formen der Poesıe belı em endvolke, beı
den Indern und beı den Grıiechen.

uf dem Gehbilete der Poesıe ıst lıe des Volkes Z unterscheıiıden
DieVON der Cdles wıssenschaftlıchen 'T ‘heıles einer Natıon 5

Volkspoesıe 1st alt W1E das Menschengeschlecht ; S1Ee ist der
reinste und kräftigste un €]1 auch ungekünstelte Naturlaut, der {1124-

türlıche Ausdruck der Leıden und kKreuden. Der Krıieger auf dem
Marsche un der Landmann uf dem der MUNLeTE Waıdmann
im Horste WI1IE der Fıischer und Hırte, der Grönländer uft seinem
Schlıtten W1Ee der Madagasse, jeder hat se1n eıgenes Liedchen — kurz,
ıe /olkspoesıe ruht ın der Menschenbrust un 1st überall VANN Hause ®).

Anders erhält sıch mıt der () &l C diese ist he-
schränkt W1E nach Inhalt nd Form, auch nach eıt und Kaum.
Charakter der Volkspoesıe ist dıe FEinfachheıit der Darstellung ıIn Bezug
auf den sprachlichen USATUC und quf cdıe poetische Oorm etiztere
ıst der dAurch den Accent des Wortes geregelte Rhythmus, Z Unter-
schıede VO der Kunstpoesı1e, welche sıch nach strenge bestimmten
(jesetzen der Metrık bewegt IDıe (zesetze der Metrik lıegen aber
keineswegs in der Sprache elbst, sondern Ciese 11U5S55S jenen erst SC-
Dasst werden. Indem Cıe Volkspoesıie sıch den Kunstregeln
der Metrık freıhält, bewahrt S1e sıch den Charakter grösserer Freiheıit
und atürlıchkeıt, wodurch ehben S1Ee allgemeın wıird

Schon d1e Beobachtung, dass e Volkspoesıe qller V ölker eine
accentulerende ist, legt den edanken nahe, dass chhese ce -TUN!
form aller Oes1]1e hılde und dass S1€e aher, WEC111)1 auch durch künst-
lerische KFormen auf kurze eıt zurückgedrängt, dennoch iImmer wıeder
c1e Herrschaft erlangen mMUÜSsse. Unsere . Vern1uthung wıird ZUrLr Wırk-

*) Vgl Seb Mutzl, er dıe accentulırende Rhythmik ın Spr  en
Landshut 1855
Herder, Stimmen der Volker ın Liedern Vorrede
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lıchkeıt, N WIT auf (Grund der Forschungen, C1e über ıe Entwick-
lung der Metrik angestellt wurden *), eıinen Veberblick über dıe VOTI-

schiedenen metrischen Kormen mıiıt Beziehung auf ıne gemeınsame
indogermaniısche Grundform machen.

Dıie Annahme eılıner ZEMECINSamMEN rundform iınder
Poesıe ist schon 1m Voraus berechtigt ; denn 39  NNn c1e Indogermanen
den nhalt ıhrer aältesten Does1e gemeınsam a  €H en S1Ee nıcht
vielleicht auch ıne gemeınsame form ihrer ältesten poesıie gehabt, alls
sıch In der urheimath entwıickelt und In den 1U sıtzen Cdann
modcıhfcırt hat, doch 5 dass der gemeınsame ausgangspunkt noch A

erkennen ist “
ach einer Vergleichung germanıscher, griechischer un indischer

Khythmen pricht cherer dıe Vermuthung AaUs, Cdass Cdas ursprünglıche
arısche Metrum eIN OSS sılbenzählendes DEWESCH SEr ıese Ver-
muthung wırd sehr wahrscheıinlich durch Are Oorm des Verses 1ın der
en Avesta Dıe metrische Korm desselben 1st durch nıchts he
stimmt als 16 dıe wıederkehrende Sılbenzahl 16, che nach der
achten AL dıe (aesur ın ZWE] Hälften getheı ırd. Seıin Schema
lässt sıch darstellen

HN N E E D U FE AA
R  w

I)Dem sprachlichen Rhythmozomenon insofern echnung
tragen, qls cdie Sılben ın continuirlıchem Wechsel dıe schweren und
leichten Takttheıle darstellen, [0138! denen entweder der schwere, W1Ee
ın dem gegebenen Schema, oder der leichte vorangeht ;

y

E D D I DL AAa U

€l ist aber der WEe1 tetrapodıschen Reıhen gebildete
Vers weder eın trochaeıischer noch 388 1ambıscher Zzu NECNNCNH , CS sınd

dıe schwachen und schweren Takttheıle gleich lang ; denn das Wesen der
Vegl.: estphal, Allgemeine ogriechische Metrik Le1pzig 1865 S RA  O

W estphal, Zur vergleichenden Metrık der indogermanischen Volker
Kuhn’s Zeitschrift füur vergleichende Sprachforschung., 4.37

3) Scherer, Zeitschrıift 1r dıe Osterr., Gymn. 18565 797—814. as
Th Vernaleken, er dıe etonung m1t Rucksicht uf en deutschen
Versbau 414—4.21.

4) R estphal, Allg, M. 224 ig  S  e



— OO 2

Avesta-Metrık esteht NUr. iın der continumrliıchen An%éinanderfolgäé VON

Hebungen und Senkungen, wobhel aher dıe Hebung W ortaccente
noch AL1LZ unabhängıg erscheınt; auch e Taktzeıt ist unabhängıg
VO  ; der sprachlichen Prosodie. Mıt bezug auf den Inhalt finden WIr,
dass miıt dem Einde des Verses meılstens auch eiINn Satz abgeschlossen
ist Di1ie beıden Hemystiche stellen sıch gewöhnlıch qls Z7We] Satzhälften
Car Je WwEe1 olcher Je sechzehn Sılben zählenden erse vereinıgen
sıch ZU elner trophe.

Diese Versform des Zendvolkes dürfte wohl der ursprünglichen
Versform der Artıer nächsten stehen und er a 1S der Aa

gangspunkt der Metrık er indogermanıschen Völker anzusehen SeIN.
Be1 den Indern, welche AL längsten miı1t dem Zendvolke ZU-

sammengelebt hatten, treffen WIT nach ıhrer lrennung en Iranıern
f 1M wesentlıchen dıe angegebene (Grun  Orm beıbehalten, abher

zeıgt sich hbereıts der Uebergang der sılbenzählenden Metrık ZULT (]UaN-
t1t1erenden. Eis erscheımnt nämlıch das Ende e1INeEeSs jeden lLangverses un
theılweıise auch des ersten Halbverses prosodisch bestimmt. [Das eda-
metrum erscheıint in folgender orm

CC E L na UE S K SS

Der Vedenvers ıst gleichgiultıg SCHCH den W ortaccent, nıcht aber

coch dıe Quantıität; diıeses Bedürfnıs prosodischer Bestimmung machte
sıch zunächst für den CI uSs geltend, e1l dıeser beım Sıngen
des Verses A meılsten hervortretende E1 einen melischen Vortrag
erforderte. Im übrıgen abher ist das Vedametrum mıt dem Zendverse

s  1 übereinstimmend : auch in dem Vedaverse haben WITr Cc1€e€ Caesur
nach der achten Sılbe, das Zusammenftfallen des Versendes mıiıt dem
Satzende und ıe Verbindung Zzweıler lLangverse YAG! eıner Strophe
(Anusthubh und Gägatrı).

| S ist wohl beachten, dass sıch diese durch Veremigung
zweıer Langverse oder elınes Langverses mı1t einem Halbverse entstan-
denen trophen 1Ur In den indıschen kpnen nden, denen,
W1Ee bekannt ISt; VO1) den Praestern ese fejerlıche orm gegeben
wurde. Dass che yrı I1 sıch 1ın leichteren ythmen,
wahrscheinlich In den Halbversen des epischen LangverSes, ırd he-

wegt aben, ürfen WIT A4US der allgemeınen Beobachtung erschlıessen,
dass dıe menschliıche Natur nıcht hıebt, yrısche Ergüsse 1ın lang-
athmıge Formen ZWAang
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In dem weıteren Kntwickelungsprocesse gestaltete sıch cdıe 1N-
cdische Metrik einer J 1t1 1} d , auch d1e Volkspnoesıie
MmMusste ın Holge iıhrer Abhängigkeıt VON der Vedapoesı1e hese Korm
acceptieren. Wıe hemmend aber ciese FKFesseln füir e Entwicklung der
Volkslyrık wurden, können WIT UuSs dem Umstande erschlıessen,
sıch dıese bald auf e1InNe kleine Anzahl Versschemate beschränkt sah,
cıe immer wıederkehrten. DiIie Abgeschlossenheıt der Inder und ıhr
STarTrres FHesthalten Al dem Vehberlhlieferten aber lıess S1Ee cdiese Fesseln
nıcht abw‘erfen und sınd S1E In der Gegenwart miıt len Iranıern Cıe
EINZ1ICEN VOLKET. welche das qQquantıtıerende PrIincip 1n
der Metrık ertreten

Diıie Bestimmung des ythmus 1T dıe Dracodie gefie auch
den Griechen; von dem Bau ihrer Sprache hıebel unterstützt
staltete sıch auch beı iıhnen c1e Poesı1e quantıtıerenden. Da
hbe1 den (Griechen ZUT eıt der Blüte chLe gleichen gesthetischen (30
fühle las Volk W1e e nach den kKegeln Cder Meftrık hohtenden
Sangzer beseelten, wurde uch C1e V olkspoesıe Urc längere Zeıt hın:
dAurch ine quantıtierende. DDoch W al cheses nıcht Cdas ursprünglıche
Primcıp der Volkspoesıe ; das Vorkommen accentmwerender Rhythmen
nebhen quantıtierenden A Blütezeıt cler Poesı1e 1n Griechenland
SOWI1Ee auch der Umstand, dass selt dem vierten Jahrhunderte che
Poesıe der Griechen e1INe A& cent CD E (le geworden ISt bestätigen
SOTE Ansıcht, dass die accentmerende Rhythmik auch he1 ıhnen che
ursprünglıche Korm der Poesı1e s  L SEL

Z Entwicklung der Kormen der Poesı1e beı den Kömern.
Den gleichen Entwickelungsgang der Metrik W1€E be1 Cclen (SME:

hen treffen WIT auch hbeı den Kömern. {[)a aber he]l diıesen e rund-
bedingung für C1Le quantıtierende Poesıe, eıne prosodiısch vollendete Sprache
nämlıch, anfangs noch fehlte, werden won anfangs Sahz einfache

ı Mutz] „AÄuch In Griechenland ınden sıch während der
hochsten der Quantıtät noch 5Spuren 1m Munde des Volkes lehen-
den accentulerenen V erses. In den fruheren Zeıten hiless INan diesen

ÖNLOTLKOG, den volksthümlichen, gemeı1ine Dıichtungsart, hıs C 71 nach Ver-
fall der Quantıität unter dem Namen TOÄLTIKOG allgemeın herrschender
Rhythmus wurde,“” Christ et Paranıkas, Anthologia Car-

minum christianorum. Lipsiae MDCGCLHAXX. SEL Christ,
Metrik der Griechen und R omer. Le1ipzig 1579 375 Westphal,
Allg. M 220



S  metrische oder vielmehr rhythmische Formen . gebraucht worden sein.  Zunächst dann wurden rhythmische Reihen in der Poesie verwendet,  der Ictus wurde durch den Accent bestimmt.  Die Accentuation  bildet das wesentliche Moment dieser ersten Stufe der römischen Me-  trik.  Interessant ist die Beobachtung, dass gleichzeitig auch in der  römischen Poesie die Alliteration erscheint !), gewiss ein sicherer  Beweis für die Ansicht, dass die Alliteration ein wesentliches Moment  der accentulerenden Metrik sei; daher auch ihr Auftreten iı der ger-  manischen Poesie, wie wir später sehen werden.  Hierauf neigte die Form der römischen Poesie zur quantitierenden  Richtung hin und bildete sich zu einer quantitierenden und zugleich  accentuierenden. Form aus. Dies ist der Charakter des altıta-  lischen Nationalverses, des Saturnius. Seine Form, über die  viele Vermuthungen aufgestellt‘ worden sind, stellt sich nach R. West-  phal dar als ein anakrustisch anlautendes, dikolisches Metrum mit je  vier Ictussilben in jedem Kolon, von denen jede durch eine Länge  n TE  oder :als aufgelöste Doppelkürze erscheint.  Die Quantität der Silben  wird vom Ictus nicht berücksichtigt. Die Form des Saturnius ist also:  r  '  r  ‚  ‚  '  ‚  ‚  .  v“  v“  -  w  I  w  sumas opes qui regum regilas refreglit.  H  W..- Christ: (Metr. \d. Gr. u: R. 8.::368 fgg.) zählt den Saturniüs  zu den quantitierenden und nicht accentuierenden Metren; er muss  .  aber dann. viele Unregelmäss@ke_iten im Versbau annehmen. Seiner  Ansicht zu Folge wäre dies die Form des Saturnius:  ‚  E S An  ; ZH.’.\./-\/’V  Die vielen. Beispiele?) aber, in denen ‚ganz entschieden der  Accent vorherrscht, bewogen mich, die Ansicht Westphal’s beizube-  halten und sie als Grundläge für das Foigende zu gebrauchen. Auch  Bartsch stimmt dieser Ansicht bei, indem er sagt, dass man den Bau  }  ') _ Ein. Beispiel _ ist angeführt bei Ioan. Huemer, Untersuchungen über  die ältesten lateinisch-christlichen Rhythmen. Wien 1879. Hölder. S. 3.  Andere bei. Bartsch, Saturn. S.27 fgg. — Eine ziemlich reiche Literatur  über die Alliteration und Assonanz bei den Römern ist angegeben. in  M. Seyffert, Palaestra Ciceroniana. Leipzıg‘ 1875: Sı 74.  2) Gesammelt finden sich die Beispiele bei K. Bartsch, Der saturnische Ver  und die altdeutsche Langzeile. Leipzig 1876. S. 50 fgg.
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metrische oder vielinefir rhythmische Kormen gebraucht worden Se1IN.
Zunächst dann wurden rhythmische Reiıhen 1n der Poesı1e verwendet,
der Lectus wurde TE den Accent bestimmt. Dıie Accentuatıon
hıldet das wesentliche Moment dAeser ersten ufe der römiıschen Me-
trık Interessant 1st che beobachtung, Cdass gleichzeıntig auch In der
römiıschen Poesı1e Me Allıteratıon erscheint *), YEW1SS ein siıcherer
Beweıs 4T dıe Ansıcht, dass dıe Allıteration e1IN wesentliches Moment
der accentulerenden Metrık SEr daher auch ıhr Auftreten } der SCI-
manıschen Poesıe, W1€e WIT spater sehen werden.

Hıerauf neigte dıe HKorm der römıschen Poesıe ZAUL quantıtierenden
ıchtung hın und ıldete sıch einer quantıtierenden und zugle1ic.
accentulerenden orm A4US, Dıes 15t der Charakter des qltıta-
ıschen Nat1onaAlverses: des Saturnifis. Seilne KHorm, über cdıe
viele Vermuthungen aufgeste. worden sınd, stellt sıch nach R West-
pha dar qls eiIn anakrtustisch anlautendes, dıkolisches Metrum mı1t Je
ler Ietussılhen 111 jedem K.olon, V denen jede durch 1ıne änge
oder qlg aufgelöste Doppelkürze erscheınt. Die Quantıität der ılben
wıird VOIN Ictus nıcht berücksichtigt. I3 orm des Saturnius ist a1sSO !

f '4

SUu1M11aSs ODCS quı1 rCRUM reg1as refregıt.
Chrıst Metr (T 308 {9&.) zäahlt den Saturnifié

711 den quantıtierenden und nıcht accentuerenden Metren; wl UuSs>S

aber Cannn viıele Unregelmässigkeiten 1m Versbau annehmen. Seiner
Ansıcht Z olge wAare cies dıe kKorm des Saturnius:

’ am \ '‘ a ı \ aun A AAA S
Die vielen Beispiele aber, 111 clenen entschıeden der

Accent vorherrscht, bewogen mich, Are Ansıcht Westphal's beızube-
halten und S1E als Grundläge füir Cdas Fol gende Z gebrauchen. Auch
Bartsch stimmt cdieser Ansıcht beı ındem mi sagt, dass INnan den Bau

Eın Beispiel ist angeführt heı Toan. Huemer, Untersuchungen ber
A1€e altesten lateinisch-christlichen Rhythmen. Wiıen 1879 Holder
Andere be1l Bartsch, Satırn. 5527 fg Eıine ziemlich reiche Literatur
ber d1e A llıteration und sSsSonNanz be1 den R oömern ist angegeben ın

Seyfiert, Palaestra Ciceronlı1ana. Le1ipzig 1875
(+>esammelt iinden sich die Beispiele bel Bartsch, Der saturnische Ver
und ıe altdeutsche Langzeıle. Leipz1ig 1876 5 fgg,
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enkungen und h mb
och bestimmen habe; dıe das Knochen.

st. welches sıch dıe Senkungen lagern *). In olge dieses Prä-;:
Accentes über dıe Quantıtät WAarTr der Poesıe des Volkes

Spielraum UT Entwicklung mannıgfacher Form geboten ;)
ieben dıe acht Hebungen IMMET das Bestimmende und dıe Un

X

bezogensıch zZume1st iEWAN G auf das Fehlen des Auftaktessigkeı
nd enkungen 1€ ire. dıe Caesur bewirkte asynartetische

nderreihung. der zZw el Hälften bot der Volkspoesıie Gelegenheıt,
Lieder - dıe Vershälften des Saturnıius verwenden. Bevor

diese Formen betrachten, wollen WITL dıe V 11-

des Saturnius © 1-DST CIN1SC Worte agch Der Saturnius
besonders be1 feierlıchen Aussprüchen und auf Inschriften anl-

endet Sein Ansehen WAarTr 9}  9 dass INa seınen Ursprung C1iNeEem

I9 egt TSUS;CUul PT1SCaapud Latinos qetas tanquam alo er

Sa rn10 SIVC Faunı1o nomen Und GCHICGT: anderen
Cr demselben Autor Pos Picum Italıa Faunus

Mando dıctum volunt, quod soleret futura praedıicere versibus,
at N10 dıcımus, quod Nu metrı 111 vaticinatione - Saturniae

rodı est
Livius Andronicus durfte wagen 11 dem Saturnius dıe
u ersetzenN , doch finden sıch be1 ihm und be1 Enniı

Eın ıL der griechischen Metriık Unter dem Einflusse
schen 1lteratur un! Bıldung hatte sıch Schriftsprache neben

ndart und iIne Kunstpoesl1eneben der Volkspoesie ent
Dadurch tLrat auch1111 Versbau der Römer CIM Umschwu

ortan 111 der KUunstpOCS1LE das quantıtierend
die ECTHAan geWANN:

ccentulerende Saturnius 1e auf.dıe Volks CS1ICs  A chese1ST aber - ur Zeıt der Blüteder Kunst chtun ne

Saturn 23 fs  Z  gg., an

u ührliche Abhandlung n  über den Saturnıus ist enthalten i1N d
erentianus Maurus, de litteris, syllabis, pedibus et metricis

10Ne€e CH ot1is Laur. Santenii. Opusabsolvit Derv.Jac van Le PP
Traiecti ad Rhenum MDGCCXXV: pPS: 350,176S'

Gesc iıchte de Literatur Leipzig 1870
Mura nt] ta HEL diss. Joha Huemer,

hmen

fa  +  e
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WES9S verstumm(t, S1E wıirkte vielmehr auf die Kunstdichtung in und
dıes umsomehr, Je mehr _beide Dichtgattungen sıch berührten. ıe
Poesıie hatte sich gethe1ı In dıe Vulgärpoesıe (genus POCSCOS ıgnobile
A plebei1um) und ın dıe Gelehrtenpoesie (genus nobiıle et docti1s
tantummodo VITIS EXCULUM): /war wurde Idiese Versform der ersteren

den gelehrten Dichtern verachtet und dıe Verse als VETSUS 1IN-
condıitı incomt]ı rusticorum un!: der Khythmus qls e1INn 1U hOrT-
rıdus bezeıchnet ; aber cdies es konnte der Volkspoesıe dıe Fesseln
der quantıtierenden Metrık nıcht auferlegen

Kntwıcklung der Christlich:.lateinischen Hymnen und
deren edeutun g fÜr dıe Poesıie.

So WaIicnh dıe Verhältnisse der lateinıschen Poesıe, qals C1e chrıist-
lıche H ymnenpoesıe erbliluhte Folgend den Worten des Apostels: „das
Waort Christ1 wohne überfliessend in euch mıt er Weısheıt, Cdass iıhr
andere lehret un: ermahnet miıt Psalmen und Hymnen und geistlichen
Lnuedern und voll Dankbarkeıt (Sötff singet in EeUTEM Herzen“ C171 -

OoOntfien ZUEeTrST dıe Psalmengesänge. >  Is aber ciese der göttlıchen
(jeılste erfüllten Brust nıcht mehr genuügten, entstanden che Hymnen.
Mıt ıhnen kam ein rühlıng für dıe lateinısche Poesıe

Welches W dıe ÖT dieser Hymnen? Sowı1e Cdas Chrı1
stenthum in eZug auf dıe Sprache In den Predigten seinem Vorbilde,
der eılıgen Schrift, durch lıe Eıinfachheıiıt nahe 1€ wählten auch

© 1Lıv. ıb XLEE iınıt.  4 Verginl. KEclog, Z So agl Horaz (Lib C 158)
horridus Jlie

defiluxit Saturn1ius.
Et gravı V1 usSs

Mundıtiae pepulere. Sed ın longum tamen AC  un

Manserunt hodieque manent vestigia rurıs.
Nec post (GJraeclae NUmHL1IETO agrestı Latıo introductos vetus Saturniorum
modorum rusticıtas CEesSsavIıt; 1Mm o solum e1us vestigla sed
1psa et1am E: In 03039315 ACVUNN superstes mansıt. Santen o 1/
Ehbdas. 164 (srammatıcı volunt, vulgares VETSUS solo aACcCCcentu reCctiOs eit
pon deratos ulsse, Itaque illos E vulgarıbus mollissime fÄiunere senties, iın qu1l-
bus optıme VIS ACCENTUS observata sıt, quı autem contra 2ACCcCEeNLUM tacta sınt,

dıfhcultate ure incedere.
aul COr 5 I

4) August. Conf. L LUNC hymnı et psalmı, ut canerentur
st1tutum est.
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dıe chrıistliıchen Hymnendichter jene Korm für dıe Poesıie, welche In
dıe Brust des Menschen gelegt ist das Chrıistenthum knüpfte dıe
accentuLerende Volkspoesie z diese sollte der Jräger der C71'-

abensten een werden.

Allerdings erscheinen dıe ältesten Hymnen, dıie zume1lst den hl
Ambrosıius ‚U Verfasser aben, noch dem quantıtıierenden Princıpe
ziemlıich nahe, WAS sıch AUS dem Umstande eich: erklären lässt, Class
S1e Männer Verfassern hatten, weiliche ın den chulen der Heıden
gebilde worden s aber auch iın diesem zeıigt sıch, W1Ee Huemer
reffend nachgewiesen hat der Eınfluss der Volkspoesıie durch ıne
1NEUEC Prosodie und durch mannıgfache Concessionen Z (sunsten der
accentulerenden Metrık,  R hıs dann angefangen dAe
accentulerende ıchtung vorherrschend ırd

Es ist tief ergreifend ZU sehen, W1e (1  1e letzten Athemzüge der
sterhbenden heidnıschen Koma dıe chrıistlichen Hymnenklänge be-
gleıten, W1Ee durch S1E auf den Rumen Roms der Anbruch elner 16UCN

Welt und eINeTr Neuen Poesie verkündet wırd DIe Hymnen sınd wahr-
haft herrliche Blüten cdler Poesie 4 1Eall S1E mı1t Herder und
Rambach hloss als KErgüsse des relig16sen (s‚efühles betrachten, oder S1Ee
iıhrer Bestimmung gemäass beurtheılen und In iıhnen das trefflichste
Miıttel erkennen, dıe Glaubenslehre nıcht 1358 lem Verstande sondern
auch dem (jemüte zuzuführen, immer bleiben SIe das Schönste,
WAaSs c1e Poesıie Je geleistet hat, un m1t Recht Sagt LudoOovıcus Vives®):
Sunt ef chrıistianı poetae, QUOS ILCUNdUM fructuosumque erıt legere ;
velut Prudentıius, Sıdon1us, Paulinus, Arator, Prosper, ]uvencus, qul
multis 1ın locıs AL QUOVIS veterum possint Certare, elegantıa Carm1ınıs
d1ico; 11A111 rebhus tanftfo SUN' super10res, bonum malhlıs praestant
et humanıs vıta. TLrotzdem hat TYSLT in NECUu  e eıt lıe Hymnenpoesıe
mehr Beachtung gefunden. usser den ekannten erken Danıel,
Mone, Morel, Wackernagel und den Vebersetzungen VO1)1 Schlosser und

!) Huemer, Programm des Obergymnasiums 1m IX Hez. Wien 1876 nter-
suchungen ber den jambischen Dımeter be1ı den christ. latein Hymnen-
dichtern der vorkaral. Zeıit 45

2) er dıe Stellung des Kirchenhymnus in der Poesie uüberhaupt vgl
Kayser, Hymnen. AAA

9) L1Ludov. Vives ın CD de ratione stuCd11 puerilis WE Herder, immt!
252
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Kehreıin sınd hbesonders Beck und Kayser Z erwähnen, VO  — denen
Salız besonders das Werk des Letzteren einem ange gefühlten Mangel
eiıner theologısch exegetischen Behandlung der Hymnen aDzuheltien
sucht, während Beck mehr e geschichtliche Entwıcklung der Hymnen
bringt. Diese zuletzt genannte Seıite (ter Hymnenpoesıie fand eıfrıge
Bearbeıiter Aa Bähr (Geschichte der römıschen Luteratur,; band
Leıipzıg 1672) un 08l er (Literatur les Mıttelalters T
Der metrische el der Hymnen wurde HTE he hereıts cıtıerten
Abhandlungen \ uemers bearbeiıtet.

Dıe DOoetısche Or mM der HyYyMNeN.
Der metrische Bau des Verses iın der romiıschen Volkspoesie un: iın den

Hymnen.
dem erhabenen Inhalte Wr uch cd1ie Ür cdıe Hymnen SC-

wählte poetısche OTYm 1ne Hauptursache, dass S1E bald \ allge
meın wurden un dıe heidnische Poesıe zurückdrängten. Die metrische
OTrTmM War, W1Ee WIT bereıts erwähnt aben, die accentuıerende
R  y  mık der lateinıschen Volkspoesie ; damıt vereınte sıch dann
auch che iın der lateimnıschen V olkspoesie angebahnte und durch e
Hymnenpoesıe ausgebildete imku

Was Cie rhythmiıschen Formen anbelangt, können S1Ee fast qalle
auft den Saturnıius zurückgeführt werden ]Ja cıeser, WI1E WIT gesehen
haben, AaUuSs WwEe1 1Ur asynartetisch aneınangereihten Hälften bestand, SO

wurden Ür dıe Volksposıe, welche bekanntlıc ange Rhythmen nıcht
IC D3R® dıe Hälften benützt und weıter ausgebildet.

Diese kurzen Rhythmen der V olkspoesıe wurden den
Hymnendıchtern für hre Laueder verwendet. Im Folgenden werden d1ese
au  S dem Saturnıus entstandenen Formen derHymnen
geführt, wohel ch dıe Bezeichnung JenNEr griechıischen etren Wa.  e)
miıt denen S1€ Aehnlichkeit haben Dass dhese aher ur 1nNe auf den
Rhythmus und nıcht utf dıe Prosodıie sıch beziehende sel, wırd ach
d em über dıe accentmwerende Metrik der Volkspoesıe Gesagten schon

Kehrein, Kirchen:- und religiöse Lieder aUS dem zwolften D1Is un{i-
zehnten Jahrhundert. aderborn 1853

Beck, (zeschichte des kath. Kıirchenliedes selinen erstien
nfängen hıs auf dıe egenwart. Koln 1878
Joh. Kayser, eıtrage AL (eschichte und Erklärung der altesten Kır
chenhymnen Paderborn SS
1882.
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im Voraus erwarten se1n ; che cıtıerten Beıispiele werden be-
stätigen.

Schema des Saturnius

Aus der EeTSiIEN Hälfte entstand durch dıe Vervollständigung
der Dipodie ler akatalektısche 1 ambısche DAamMe en Iiese
V erstorm wurde angewendet ın einem Fragment des QEVIUS (Meyer,
Anthol Nr 58} auf Inschrıften und SallzZ besonders hel den vOolks-
thümlıch scenıschen Ihchtern (Plautus Dieser volksthümlıche ers
wurde 11U11 VONN den Hymnendichtern aufgenommen und 1r lıe
Hymnen verwendet. Man vergleiche des Ambrosıus ) Hymnen:

Aeterne aDeus Creator Oomn1um, am surgıt hora tertla,
des Hı-dıtor, ntende qu1 reg1Ss Israel ferner den Hymnus

dann des Venantıus FKortunatus hbelarıus : „Tesus refulsıt omnıum, “
In chesen erscheıint 1Dera) derrühmtes : V exilla reg1s prodeunt“®).

ythmus des akatalektıschem Dımeters: wobel natur-
hlıch ZUu beachten 1St, dass dıe Prosodie untfer dem (‚esetze des Accentes
steht S

Kın anderer ythmus 1ın den Hymnen ist der katalektısche
eser erscheıint entweder qls dıe erstie voll.1ambische Dinpeter.

ständıge Hälfte des Saturnıus : oder mi1t Weglassung ler
Die erstere orm sowohl qls auch hevierten Hebung:

Sıe inden sıch elzweıte siınd der Volkspoesıe entnommMen.
DIaat Pseud O70 Rud 2065 dann 1n dem Carmen arvale °) E,nÖS,
Lases, iuväte. Man vergleiche dazu den nach des Ambrosius Art DC

Huemer ub den 1ambischen!) Christ, Metrik der Gr 0 352
Dım s
ur dı1ese 1er Hymnen sSind JEWI1ISS [0)3! A mbros1ius. Huem. d 1amb.
Dım. ayser 170 schreıbt ıhm auch len Hymnus „Venı
redemptor gentium“ Kehrein schreıbt ıhm mehrere Z e Benedic-
tiıner haben ymnen des Ambrosius A1s echt ADSENOMMCN.
Beck () 32
Dieselbe Horm findet sıch naturlıch auch jenen Hymnen, weilche VO

anderen Dichtern nach em uster der ambrosianıschen gesungen wurden;
on diesen nd viele erhalten, der V eerfasser aber ist VO  — den wenıgsten
bekannt.

Christ, Ö nd Rom.S 354: Huemer, 1ambh. Dım
Westphal, Alg Metr 271
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dichteten Hymnus: Rex Qgetferne domine *) ; ZUL zweıten Oorm VOCT-

gleiche das TE11C eıner as späteren eıt angehörige Ave marıs
stella CC 320

Eın anderer volksthümlicher ythmus ist der Tamet
jiambicus imperfectus; zeigt sıch hıer der anl Saturnius, doch
EeLIWwAaSs modıificlert. Be1 Beıbehaltung des 1lambıschen (harakters des
ersten Theıles erhält auch cdıe zweıte Hälfte 1ambıischen Charakter.
Der Vers enthält gewöhnlıch Sılben, schlıesst mi1t einem dreisılbigen
Orte und enthbehrt 1m ersten Fusse der Kürze. Seın Schema ISt

egen seıiner Popularıtä hıess diesen Vers den TOAÄLTLKOG
oder VETSUS popularıs. In dıeser Oorm 1st das Spottlied heı Sueton
Jul. 4eSsS SO geschrieben : (zalhas (aesar ubegıt Nıcomedes (Caesa-
rem später wurde dıeser Vers VON den Komikern Uun: Satyrıkern epfegt,

B VO  e} Juvenal (Burmannı Anthol. EDıg L27) nd Terentius.
Die Hymnendıchter, wohl wıssend, WAaS für das olk sel, nahmen

auch di1esen ythmus auf. So Prudentius 1n dem Hymnus: Facta
NO et 1am robata pangımus mıracula ferner Venantıus iın TUX
fidelıs, inter arbor un nobiılıs (0)91> Nr LOI.)

uch dıe zweıte Häalfte des Saturnıus, welche trochaeıschen
Character ALl sıch tragt, erscheıint als selbständıger Vers in der
schen V olkspoesie SO Diz B 1ın der cantıuncula auf Aurelıan

mille mM1
decollävımuüs
UNuS hömo mille
decollävımuüs eic

Ehben diese ythmen der aurehanıschen Soldaten erscheinen in
dem ZAUT eıt des hl Ambrosius entstandenen Hymnus :

Apparebit repentina
dıes magna dömiını.
in obscuüra velut cte

IMprovisos CCUpAaNS,
Diıeser Hymnus zeigt zugle1c auch recht eutlıch, W1Ee der Accent

über dıe Quantıität herrscht ; denn auch meıstens dıe Natur der

Santen 186
A vanzo a 117 insegnamento m1isto egl autorı classıcı christianı paganı
Loriıno 1575
W estphal, Allg. T, Met 272

5*
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Sprache mI1T sıch bringt, dass der Ictus auf langen Sılben ruht,
1ST dıe Länge der doch nıcht 1LHUIMMETr nothwendig, OM Ictus
getroffen Y werden. Vergleiche repentina, velut

Wır en also als dıe metrıschen Oormen de1 Hymnen [11-

bısche Uun! trochaeıische kennen elernt dıe 1am bıschen aber über-
WICSCN dıe trochaeıischen WAS sıch daraus erklärt Cass e ı1ambiıische

UnterVerstorm j R 8 Kır volksthümlichere W äal qls c1e trochaeıische *)
den 1lambıschen Oormen 1ST AU1Z besonders der akatektısche
ıam bısche Dımeter welchem C1e elilsten Hymnen gedichtet
nd Ja abher diese den Hymnen auftretenden Ilamben 1112 Bezug
uf Prosodie und Metrik [038]1 den kunstgemässen vielfach abweıchen

demotische* he-SO kann Nan “1C mM1 Huemer recht passend 6  11s
zeichnen Im erlauie cder Entwicklung entfernte sıch e accentmerende
Rıchtung de1 Hymnenpoesıie 1011 mehr Cler quantıtierenden ıs
S16 ndlıch alleın herrschte [)ass auch dıe Kunstpoesıe (oncessionen

könnenZU (zunsten cdieser accentulerenden ıchtung machen MUSSTE
WITr daraus erkennen dass dıe Dichter 4.DSIC  ıch Beobachtung der
Quantıtät Fehler machen doch eIwas volksthümlıch Z werden

Der Keım der romiıschen olkspoesıe und der Mymnenpoesie
[)as zweıte Moment das mM1 der Kntstehung der Hymnen beı

nahe zusammentällt 151 Clas Auftreten cdler Assonanz der ıe Verse
schhliessenden V ocale Auch cheses Element 1ST der Volkspoesı1e ÄANnt-
nmMmMen Dıie Frage W1C der KReım in e römiısche Poesıe überhaupt
gekommen 1ISTE wurde aut verschiedene W eıse Z lösen versucht Idıe

) Hor art
SsSed QJU1 pedestres bulas OCCO premunt
Ut UJUAC loquuntur sumpta de vıita putes
Vıt]ant 1ambos tractı  hus SpONda1cıs
Kit secundıs eit 111 ceter1ıs locıs
Fıdemque Aictis um procurant fabnlis
In metrıs peccant Üaırtie ON 1NsSC1IL12
Non Sınt SONOT2a verba consuetudinıis
Paulumque TUrsSu olutis dıfferent Lerent Manr E ©
Kıne vollständige Zusammenstellung der verschiedenen Ansıchten ent-
hält W olf UVeber dıe Laı1s 5equenzen nd Leiche Heidelberg 1541

6 Vgl uch Grimm Zur G(reschichte des Reıms Abhandlung
der Berhiner Akıademıe Hist.-phil (3 I8 51 D 521 fggg



einen halten ıhn als etwas VOIN den Arabern Importiertes, dıe anderen

ingegen Uhland und (Grimm)) halten ıhn für eın Entwıckelungspro-
Auct der lateimıschen Sprache elbst Die ZuUeEerSt angegebene Ansıcht

erscheınt, abgesehen [038! der Verschiedenheıit des R eımes der Araber,
schon deshalb unwahrscheinlich, weıl eine innıge Annäherung 7zwischen
den Arabern un den :RKRomanen Eerst beı Xeres de Ia HKrontera Stattge-
funden nat, der Reım alsoO ın den romanıschen Sprachen er  S

cheser eıt angefangen hätte würcle a1sS0 mıiıt cheser Ansıcht der
Reım der lateimıschen V olkspoesıe nıcht qals che Quelle des Reıiımes
für die T’ochtersprachen aNgENOMMEN, WAS AI behaupten doch S  IL
bsurd ware, da Ja doch schon VOTLT J1 der Reım ın der romanı-
schen Poesıe gepflegt wurde.

Wır schlıessen uUuNnSs der zweıten Ansıcht an *) Zur Entwıcklung
des Reımes mussen WwEe1 Bedingungen erfüllt werden : erstens 1US55S5

dıe Sprache durch Vocalreichthum eıinen melodıischen Bau besıtzen
un zweıtens mMmMuUusSsen sıch e Sılben 1mM erse freı entfalten können.
Betrachten WIT cie erste Bedingung m1t eZzug auf dıe lateimısche

5Pprache, S Ainden WIT S1E ebenso W1Ee In der hebräischen und arahı-
schen Poesıe auch In der lateimıschen erfüllt. DiIie Bıldungssilben Narn

ıch machen ın der lateimıschen Sprache dıie verschıiedensten, Urc
keinen ang verwandten Wurzeln gleichlautend. SO werden iurch
C1e viıier Coniugationsendungen arC, GE ere, LIC, dıe verschıedensten
Wurzeln LG alle empOrTa, mod)h und numer1 ın den ndungen In
1ın gleichlautendes Verhältnis gebracht.

AadUrcCc. wurde dAie Sprache nach geschehener Abschweıfun der
ılben naturgemäss AB Reıme getrieben, cla ja das Hindernis der

Metrık, welches C1e Entwicklung des Reiımes ın der griechischen
Sprache hemmte, 1n der lateinıschen Volkspoesıe dıe Hörharkeıt der

Die Sılben konnten sıch fre]1 entfalten undEndsilben nıcht hınderte.
a  er wurde auch der Reım hörbar und S auch cdıie zweıte Bedin:
SUNS für cie Entwicklung des Reımes erfüllt. In mässıiger Anwendung
wurde DE auch VO  ; den römıschen Rednern wgnn apch 1LUFr als

ändelelı, angewendet (sımılıter cadens, Ö[LOLOTEÄEUTOV).
Die Volkspoesie begünstigte mıiıt ihren einfachen Versmassen SallZ

') Vgl. ;1m Folgenden: Uhland, Zur (zeschichte der ichtung und Dage
s 23066

&) (C1C De industrıa elaboratur, ut exirema parıter term1:.
nentiur eundemque referant iın adendo SOLMLLUIL. Ebendaselbst,
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eimMmesdıe Kntwıickelung es Lar den G:
dem usseren Bau der Sprache gelegenen Moment ka a noch

ttes das Bedürfnis hınzu, den Verszeıilen uch C1iNE AUSSCIC, für
vernehmbare Begrenzung un Verbinduug ZU verleihen. Aus

Ka dreı Factoren erklärt sıch das Auftreten der Assonanz un
Nan der Endsılben 11 den romanıschen Sprachen. Das zuletzt
fe Moment, das Bedürfnis nämlıch, dıe symmetrıischen Vers

der auch ausserlich ZU verbiınden, konnte den germanıschen
denen dıe Consonantenpraevalıerten, nıcht gleich anfangs

OCalreım führen ; dıeVerbindung der symmetrischen Versglieder
hler ULE dıe Wiıederholung gleich klıngender Anlaute

I7 tonten Stellen (Allıteration).
8! War der Reım keineswegs TeEME: usste

atuıl em auch 112 iıhr erscheinen ; aber wurde durch das Lesen
s etzen der Metriık unterdrückt und nıcht hörbar, und

der Reim der Kunstpoesie ‚War für das Auge, nıcht aber
S Ohr

1111 KEentamieter, dem Unterbrechung des Metrum
wırd Reım qls Binnenreim oft auch hörbar doch

165 nıcht MI1Tt Absıcht der classıschen DIChtEr, sondern 1NUu
der Geneijgtheit derSprache, den Reim hervortreten AA lassen

freier {rat der Reım auf der rhythmischen Oolk
h erscheint m: Begleıtungdes Saturnıius

selben gebildeten kürzeren Rhythmen ; Sprüchen
ı1edern u Die Reime Waren für dıe Olkspo CI}
nd S, ut hıs saltem phalerıs pensarent quantıtate pedum
che SPIC S Aaus den .classischen Dichtern hat — elt

Gr ur Geschicht 1111 Berlin I851 627
Ov SPO Au ent tura S1INE€

est pretium parvae || NOn leve ıta €e.
e1 Hexameter dıe W orter Sua : ata als mit eınand

®  25  E13 st man den Hexameter metrisch, WIr eiım nt
erste W ort Ort man als Asine, das de

IS HG näataen Ve fuss, 1Iso geEW1SS kein Keım In
ZCN, elchem das Metrum 1n Unterbrechu

INnOrabar Parv
tersuch dıe lateinisch hristliche hmen

San  GE



. neglectam, und ut siımılıter cadentes {’€I'SLIS facıhus A DpOPUulo
tinerentur memorI1a.

Kehren WIT nach chieser Digression S den Hymnen zurück,
inden WIT bereıts in den altesten Hymnen den Reım, TE1LHNC noch
aqauf der ersten Entwickelungsstufe, IDS ist d1es Dn natürlich ; denn
WEE1111 cd1e Hymnendıichter In jeder Bezıehung hbestrebt WATECN VvOolks-
thümlıch ZU dıchten, mMusSsStien S1e <  C hbesonders dem Reime ihre
Aufmerksamkeıt schenken. Indem S1E aber Mes thaten, brachten S1E
den oft 11UTr q{S Assonanz erscheinenden Reım der römiıschen Olks-

poesıe ZU jener Erhabenheıt und Vollendung, chie WIT den ymnen
der ersten und der späateren Jahrhunderte bewundern.

IDS ist interessant 7 beobachten, W1Ee der R eım VON den Hymnen
des heıl Ambrosius angefangen hıs 1n s achte Jahrhundert hıinauf ql
mählıich sıch entwıckelt. Durchgeführt en c1ese Beobachtun:
Grimm (GesCh: Reims 0530 9o,) un 1n HEG eıt loann.
Huemer (Ueb 1Lamb. Dımeter 75 (ggo.) Schon be1 AD OS1US
finden WIT den Reım vier, dre] oder wWwel Zeılen mnıt eiınander verbıin-
4ENd- Prudentius hingegen, der mehr Kunstdichter Wal, hat den Reım
wenıger begünstigt. Vom fünftenX angefangen erscheıint keın Hymnus
ohne den Reim ; Sedulius un Venantıus Hortunatus reimen durchaus,.
Als dann Gregor der (3roOsse UG d1e Reformatıon des Kırchenge-
Sal SCS den ccent qls das eINZICE Bestimmungsmuittel des ythmus
anwenden hess un dıe In den äalteren Hymnen enthaltenen Anklänge
ALl e classısche Metrık nıcht mehr gyestattete, wurde der Entw%ck ung
des Reimes ein weıtes Feld geöffnet.

Wiıe sehr der Reım VO11 den Hymnendıichtern gelıebt wurde,
können WIT daraus erschlıessen, dass S1C ıhn auch iın jenen Gedichten,

Santen a O© 195 Quippe poet1s christianı1s, patrıbus praecıpue eccle-
s1ast1c1s, fere 110171 n1S1 vulgarıa carmına condentıbus, 1n antıquıs pDoetıs
QUALLIL plurımos sim1ılıter desinentes deprehendissent, haud ditheile
füut ıd intelligendum, vulgariıum SUOTUMmM VETSUUN, quı soluta oratıone

parunmnı aberant, membra, sSimılıbus SON1S termınarentur, fore, et fOT-
{1USs 208 aUr1umM SC1HSU percıperentur et ViCIni)s membrıs facılıus dıstın-

guerentur Itaque hu1lus artıhcı1 1nıt10 VEeTSUS S1105 sımılı CUNCLOS 19588

syllaba, postea duabus sıimılıbus hinıyerunt ; et prımo quıdem, et maxıme,
yulgares VETISUS, ubınde et1am V  n sıve metri1cos et M uUS1ICOS. Mu=-
ratorı 21 656 erg!] uch erder, Sämmt] er VIL B.t

285, ber den R eiım: „ Er stutzt und hebt dıe Harmon1e un eım
diıe Rede 1n’s (z+edächtnıs.“
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111 denen S1IC dıe classıschen Metren anwendeten hervortreten 1essen
ches eschah zunächt Hexametern adurch dass S1C den Rhythmus
desselben nach nalogıe des Pentameters unterbrachen und A1e

gleich lautenden Khythmenschlüsse uch dem (Ohre vernehmbar
machten 1€eS 1ST der Ursprung der sogenannten le 11 R sch C371 H

Xanre er spater beschränkte [11A1) sıch auch hıe1r nıcht mehr uf
den Binnenreim sondern rTeImMte auch Z W auf einande!ı olgende
Hexameter ıhren Endvocalen

Strophenbau der HMymnen
Schliesslich W II noch e Strophenform de1r Hymnen he:

trachten uch 111 der Verbindung der Verse 711 CLEG Strophe hat sıch
dıe Hymnenpoesıie der V olkspoesı1e anceschlossen Die Hymnen DAn

Ihhese Strophenform hatscheinen 111 vierzeıiliıgen Strophen abgefasst
sıch AaUus der VO  — u11l betrachteten indıschen Strophe adurch EeNT-
wickelt dass sıch jede Lanvzeile 111 w} Kurzzeılen autlöste So C
brauchten S1C schon c1e Lyrıker 111 der incıischen Poesı1e und ebenso
treffen WIL S1C der Poesıe aller Völker les indogvermanıschen
Stammes (Westphal Allg SI Metr 104)

(Fortsetzung folgt

KRegesten ZUuU Geschichte der Benedictiner-AÄhtei
Brevynov-Braunau 1381 Böhmen.

Von omual ;“Cchramm Brevynov

(Fortsetzung

1502
Census moOonaster10 Bftfeyvynoviens1 quodam Ca

(xe0TrZ10 Ssisska UTla CLE UXOTE Dorothea Praesent solvendus
Urbar 228 Ug Brevnov

1506
Gregorius GEV: ), ıbbas BFevnOoOV., UNaAaCUM CONVENTU,

&5 anten 516
Beispiele bei Grimm, G d R eiıms 0659 gg ıer C111 Beispiel
bel Sant bs 216)

Hanc 1dcirco pedem SAaCTAaM qQu1ı DONI1S aedem,
ut mıseretur C U, PTECAarc Deum


